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18ten über den Gang des Gefechts u. a. , daß
der Führer der Franzoſen , General Cremer ,

ſich bei ihren Eltern einquartiert hatte und
in ihrem elterlichen Hauſe kurz vor Gefechts⸗
beginn die Befehle ausgegeben wurden . —

Am Abend jenes Tages dachte ich noch etwas
über die Erzählung der Schweſter nach ,
knüpfte daran Betrachtungen über die Klein⸗
heit der Welt und war gerade beim Einſchla⸗
fen , als ſich die Tür meiner Zelle nochmals
öffnete und Pater Soulier hereinſprach : Die
Frau Oberin läßt Ihnen ſagen , heute wäre
der Jahrestag von Nuits . Es ſtimmte , wir
ſchrieben den 18. Dezember !

Am Weihnachtsabend erſchienen bald nach
Einbruch der Dunkelheit meine engliſchen
Freunde von der Kappolizei , die inzwiſchen
auch in ihre „ Garniſon “ — Pella beſtand
außer dem Miſſionsgebäude vielleicht aus
einem Dutzend Häuschen mit zwei Kaufläden
— zurückgekehrt waren , und luden mich zu
ihrer Weihnachtsfeier ein . Eine Tragbahre
hatten ſie zu dieſem Zwecke gleich mitgebracht ,
auf die ſie mich dann luden , um mich nach
einem ziemlich entfernten Lagerſchuppen zu
verbringen , der mit Bühne und Zuſchauer⸗
plätzen hergerichtet war . Auf einem Podium
dicht vor der Bühne ſtellten ſie mich nieder ,
von wo aus ich den Vorführungen , an denen
ſich auch einige weibliche Bewohner Pellas
beteiligten , mit Rührung beiwohnte . Am ſpä⸗
ten Abend trugen mich dann die engliſchen
Kameraden wieder in meine Zelle zurück
woſelbſt ich auf dem Nachttiſche einen großen
Teller ausgeſucht ſchöner Weintrauben mit
einem Zettel des Pater Wolf vorfand . Am
erſten Weihnachtsfeiertage wurde ich dann
wieder geholt und zwar zu von den Kappoli⸗
ziſten veranſtalteten Reiterſpielen , wobei ich
nicht ohne Neid , das prächtige engliſche Pferde⸗
material zu bewundern Gelegenheit hatte .

Bald darauf erfolgte durch freundliche
Vermittlung der engliſchen Regierung mei⸗
ne Rückkehr zur Truppe .

Kriegeriſche Ereigniſſe hatten während mei
ner Abweſenheit nicht mehr ſtattgefunden ;
auch war inzwiſchen ein vorläufiger Frieden
mit den Bondels geſchloſſen worden , der aber
nur ein halbes Jahr vorhielt . Am 27. Ja⸗
nuar 1904 traf bei uns die überraſchende
Nachricht vom großen Herervaufſtand im
nördlichen Schutzgebiet ein und von der Er⸗
mordung zahlreicher Farmer und Schutztrupp⸗
ler auf Außenpoſten . Gleichzeitig wurde ich
vom Gouverneur Leutwein mit meiner
Baſtardabteilung zur ſofortigen Rückkehr
nach dem vom Oranje faſt 1000 Kilometer
entfernten Rehoboth beordert , woſelbſt wei⸗
tere Befehle abzuwarten wären . Mit einer

viſſen Bangigkeit ſtieg ich zu Pferde bez
de auf das ruhigſte Pferd meiner Abtei⸗

g gehoben . Es ging aber ganz gut und
mit jedem Tage beſſer , ſodaß ich ſchon nach
dreiwöchigem Ritt von einer Heliografen⸗
ſtation aus dem Gouverneur und Komman⸗
deur Leutwein meine völlig wiederherge
ſtellte Felddienſtfähigkeit melden konnte ,
Kurz vor unſerem Eintreffen in Rehoboth
wurden wir zum ſofortigen Weitermarſch
nach der Landeshauptſtadt Windͤhuk angewie⸗
ſen , woſelbſt wir nach faſt ſechswöchigem
Ritte mit gut trainierten Pferden zur Teil⸗
nahme am Hererokriege eintrafen , dem dann
nach vielen Gefechten und Abdrängung der
aufſtändiſchen Hereros durch das Sandfeld
auf engliſches Gebiet ſechs Monate ſpäter der
allgemeine große Hottentottenaufſtand im
Süden folgen ſollte , deſſen völlige Nieder⸗
werfung erſt nach faſt vier Jahren gelang ,

heimatgruß
der Auslandoͤeutſchen
Von einem Windhuker Jungen .

wenn du wieder in Deutſchland biſt ,
ann grüß ' uns den heimiſchen Strand

Und ſag ' , daß uns trauernde Liebe be⸗
[ wegt
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Und Treue , ſo lange das Herz noch ſchlägt ,
43

·
u ihm unſrer Väter Landl

Ja , grüß ' uns das Land wie ein Garten ſo 4
lſchön ,

den
hende

Alten im Sachſenwald
Heide auch !

den Alten von Tannenberg ,
mit Herz und mit Hand .

ſag' ihm , du wäreſt weit gereiſt ,
überall lebte der deutſche Geiſthte im fernen Landl !

ſtark und was edel blieb ,
deutſche Weh ,

Und harren und hoffen immerdarStunde
zu Stunde , von Jahr zu Jahr ,

über Seel

das9Juαe8Wir tragen
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Koch einige Erinnerungen Da bei dem Wetter und auf dem naſſen Stroh

auch die größte Müdigkeit keinen Schlaf

aus meiner Dienſtzei brachte , ſaßen wir um zwölf Uhr nachts ſchon

um unſere Lagerfeuer und kochten Kaffee .

Am andern Morgen wurde zeitig aufgebro⸗

W' r
meiner Rekrutenzeit hatten wirſchen und wir hatten eine ſehr ſtrenge

Von G. H. ( Adelsheim ) .

in Mannheim ſchwere Tage beim 110 . Uebung . Gegen drei Uhr nachmittags lagen

fingen an einer Waldecke . Esvaſſer von wir bei Hö

Jahres 1882 ſollte eine Patrouille ins V rgelände ge⸗Regt .

Rhein und Neckar zu

verlangte allgemeine Hilfe , da ßte ſelbſt⸗ ſchickt werden um zu erkunden , ob vom

verſtändlich auch das Militär zugrei Der Feind etwas zu bemerken ſei . Zum

Patrouillen⸗Führ wurde der Einjähri⸗

zu mit Sandſäcken , die in Br ge Gilbert beſtimmt , der den Zugführer

verſtant waren , um etwa jedoch bat , ihn damit zu verſchonen , da

erhöht und als die Arbeit cht mehr laufen könne . Bekam

war , hat ſich das Hochwaſſer einer lusgang alſo ich die Patrouille . Wir gingen au

geſucht und hat
beim alten

Schlachthaus den

Damm durchbro⸗

chen . Am Neu⸗

jahrstag 1883 ge⸗

gen Abend mußten

wir das Pulver⸗

magazin ausräu⸗
men . Für unſer

der Sta
i

te Hil

wir iſche
Koſten an Kai⸗

ſers Geburt⸗

am 22 . N

jFeſteſ

Neckardamm wurde von uns ne ch
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erhalten . Inzwiſchen wu rde bei den Leib⸗ dem Weg gegen Hardheim vor . An einer

grenadieren in Karlsruhe für die Waſſerbe Wegbiegung ſtand ein Frühbirnenbaum , der

ſchädigten geſammelt und uns wurde eine unter der Laſt ſeiner Früchte ächzte . Wir ha⸗

lange Rede gehalten . Die Kaiſergrena - ben aufgeleſen , gegeſſen und eingeſteckt, was

diere dürften den Leibgrenadieren nicht unten lag . Da plötzlich tauchte eine friedliche

nachſtehen, wir ſollten zu Gunſten der Dragonerpatrouille auf , die uns attakieren

Beſchädigten auf das Eſſen perzichten. wollte . Auf unſer freundliches Zureden hat

Zu melden hatten wir dabei ſelbſtver das der führende Gefreite unterlaſſen und

ſtändlich nichts , aber es kam noch beſſer . lieber die Birnen verſucht . Als nichts mehr

unten lag , hat man eben an den Baumſtützen

jedem Mann 20 Pfennig etwas nachgeholfen. In Brotbeutel, Sattel⸗

freiwillige Spende . E taſchen und Kochgeſchirren wurde verſtaut,
geſammelt , daß Waſſergeſchädigte da ge⸗ was rein ging und wir haben uns friedlich

weſen ſein ſollen , die in ihr tägliches Abend⸗ getrennt . Der Birnbaum aber. hat erleichtert

gebet die Bitte mit eingeſchloſſen haben : Herr aufgeatmet , als wir ihn verließen.
laß bald wieder ſo ein Wäſſerlein kommen . Bei der Rückkehr 8 Kompagnie, meldete

Die Sorge um das leibliche 2 ohl der Sol⸗ ich dem Zugführer Leutnant . Bachelin 0
daten war in früheren Jahren nicht ſo aus⸗ trouille Nr. 1 zurück, vom Feind e⸗

geprägt , wie das ſpäter der Fall war . Zelte merkt. Bei der Kehrtwendung 15 5 1
gab es nicht und im Manöver wurde immer meinem ,

mit Birnen zu gut 5 1
erſt dann Notquartier beßzogen , wenn man Brotbeutel einige heraus. Der Leu nan

pudelna war . Im Manöver 1883 lagen fragte , wo die her ſeien . Ich erwiderte ,

wir bei Bödigheim im Bin

halb fünf Uhr aber fing

und es regnete ſo ſachte die

Beim nächſten Löhnungsappell

So gegen ein wir hätten ſie auf der Straße aufgeleſen.
an zu regnen Die 3 Kompagnie⸗Leutnants ließen ſich je⸗

ganze Nacht durch . der ein paar geben . Der Zugführer meinte ,

I.
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die müßten aber ganz friſch gefallen ſein .
Am Abend kamen wir beim Schlempertshof
auf Pickett . Ich hatte eine Kleinigkeit auf
dem Kerbholz und kam daher auf Strafwache .
Ich mußte die Bataillonskaſſe und die Fah⸗
ne , die neben der Kaſſe in den Boden ge⸗
rammt war , bewachen . Infolge der Ueber⸗
müdung der Mannſchaften war bald Ruhe
und auch ich zog mich auf die Kaſſe zurück
und habe in Erwartung von etwas Beſſerem
die Fahne in den Arm genommen , um ſelig
einzuſchlafen . Anſtatt um 8 Uhr die Ablö⸗
ſung zu wecken , haben die Hähne gekräht , als
Poſten Nr . 2 aufzog .

Den Höhepunkt im ganzen Jahr bildete
der Kaiſerball , der 1883 in den unteren Räu⸗
men des Zeughauſes abgehalten wurde und
recht dürftig ausfiel . 1884 war die Feſtlich⸗
keit im Saalbau . Ich hatte einer Schulkame⸗
radin verſprochen , ſie zum Ball abzuholen
und habe dafür eine Bekannte meinem Kom⸗
pagnie⸗Kollegen H. abgetreten . Wir hatten
ein Eſſen , das ſich ungebührlich in die Länge
zog , infolgedeſſen kamen wir erſt ſo um ein
halb 10 Uhr dazu , unſere Mädchen abzuholen .
Ich mußte noch bis zum Milchgütle laufen
und dort fand ich mein Mädchen in Tränen
aufgelöſt , da ſie auf mein Kommen nicht mehr
rechnete . Beim Ball war es dann recht ge⸗
mütlich . Bitter war es für die , die etwas
Geld hatten , daß das Glas Bier 20 Pfennig
koſtete , und Zigarren unter 10 Pfennig nicht
zu haben waren . Für die , welche gar kein
Geld hatten , war es allerdings noch bitterer .
Die Herren Leutnants hielten im Saal flei⸗
ßig Umſchau und ſo ſie eine fanden , die ſau⸗
ber gebaut war , nicht allzuviel Warzen im
Geſicht und keinen hohen Richen am Hals
hatte , wurde ſie im Tanz geſchwenkt . Um
einhalb 3 Uhr ſollte eingerückt werden . Wir
machten uns alſo um ein halb 2 Uhr auf die
Socken , um unſere Mädchen heim zu bringen .
Aber o weh ! Als wir an den Ausgang ka⸗
men , ſtanden zwei Unteroffiziere dort die
erklärten , die Mädels dürfen raus , Soldaten
bleiben drin . Alle Vorſtellungen , wir könn⸗
ten doch die Mädchen in der damals noch
recht unbewohnten Gegend zum Milchgütchen
nicht allein laufen laſſen , blieben erfolglos .
Wir ſuchten uns deshalb einen anderen Aus⸗
gang und kamen dabei in den Hof , der gegen
die Straße zu mit einem etwa zwei Meter
hohen Hoftor abgeſchloſſen war . Für einen
guten Turner und das war ich damals , wäre
es ein Leichtes geweſen , darüber zu volti⸗
gieren , aber es machte uns doch einige Be⸗
denken , wie man die Mädchen unbeſch
das Hindernis nehmen laſſen könnte . Auße

dem war das Hoftor oben reichlich mit Glas⸗
ſcherben garniert . Wir mußten deshalb an⸗
dere Mittel und Wege finden . Endlich brachte
einer der Kameraden eine Reuthaue bei , mit
der wir öͤas am Hoftor hängende Schloß ſo
lange liebevoll bearbeiteten , bis es das Zeit⸗
liche ſegnete und in die Ecke flog . Raſch durch
das Loch geſchlüpft und Heidi . Aber einet
der Unteroffiziere hatte uns doch bemerkt
und rief uns nach , aber wir waren ſo taub

und ſind um die nächſtewie die Ruſſen

Straßenecke verſchwunden . Bei der Rückkunft
wik
Wir

mußten uns alſo im Schatten der gegenüber⸗

von unſeren Ritterdienſten konnten
jedoch nicht mehr in den Saal hinein .

liegenden Häuſer ſo lange herumdrücken , bis
die Kompagnie zum Abmarſch antrat , worauf
man ſich unauffällig unter die Andern
miſchte .

Nun iſt bald ein halbes Jahrhundert ins
Meer der Ewigkeit verſunken , ſeit der Zeit ,
aber die Erinnerung an eine ſchöne Zeit iſt
geblieben und ſie ſoll uns auch nicht verlaſ⸗
ſen , bis zum Antreten zum großen Appell .

*

„ Hawwe Se ſcho g ' lade !
Von Heinrich Vierordt .

ein lieber , guter , alter , gutmütiger ,
urſüddeutſch veranlagter und ur⸗
karlsruheriſch redender Grenadier⸗

hauptmann , von dem ſeine ihn vergötternden
Soldaten ſtets behaupteten : „ Unſer Alter
kommt einmal nicht um die Majorsecke ! “ , der

gtſaber trotzde ) Generalleutnant und Ex⸗
er an einer ſo feh

0
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gebend geſprochen hat . Vor

hohen Perſönlichkeit einen beſonderen Gön⸗Geiſt Gottes zu entziehen . Keines iſt ein

ner beſaß , ward als „ Bata onskomman⸗ Produkt blinden Zufalls , alle ſind Gebilde

deur “ in das thüringiſche He rzogsſtädtchen ſeines Schöpferwillens und alle ſind beru⸗

Meiningen verſetzt . Die Meininger Füſiliere fen , dem Wohl und Gedeihen des Ganzen

mögen ſich öfters über ſeine , ihnen unver⸗ zu dienen . Nichts geht im Haushalt Gottes

ſtändlichen Wortungetüme , die ſo gar nicht zu Grunde , kein Staubkorn fällt aus . Gott

für nord⸗ oder auch nur mitteldeutſche Ohr⸗richtet wohl über Schuld und Sünde und

muſcheln berechnet waren , die Köpfe zer⸗ ſeine Strafe iſt manchmal hart und ſchwer ,

brochen haben .
aber ſeine Gnade iſt immer größer als ſein

In Meiningen läuft heute noch als luſtige gerechter Zorn und er vernichtet niemals

Legende ein Wort von ihm um , d r als einen Schuldigen , ſondern hält ihm immer

dorthin verſchlagener Stabsoffizier rätſelauf⸗ den Weg frei zur Rückkehr in den Kreis der
einem AusmarſchGotteskinder . So hat er auch nach dem

in der Morgenfrühe rief er den wackeren Sündenfall im Paradies unſere Stamm⸗

Kriegsleuten zu : „ Hawwe Se ſcho g' lade ? ! “ eltern nicht zerbrochen , ſondern ihnen die

Die Mannſchaft erwiderte in Reih ' und Erde zum Beſitz gegeben mit dem Ziel , einen

Glied wie aus einem Munde : „ Nein Garten Eden daraus zu ſchaffen. Das

„ Rein , Kaffee , Herr Major ! “ ſiſt
die Strafe , die wir für die Sünde un⸗

Im Glauben , der Herr Kommandeur habe rer kengen Käne ſ
10 8

gefragt : „HabenSie Schokolade ?“ Wie des Paradieſes gemeſſen , eine

er doch wiſſen wollte : ob ſie die Cerdee
Buße aber 38 1835

ſchon geladen hütten?. —
dammnis . Er hält heute noch ſeine Vater⸗

—
8 hand über die Erde und hat uns mit der

So mag ihm noch manch ergötzliches Erleb⸗ Laſt unſeres Erdendaſeins auch die Kräfte

nis auf außerſüddeutſchem Boden beg zu deren Tragung verliehen . Gerade der

ſein , das aber nicht wie dieſes , zum geflügel⸗
t, un

ten Wort ward

*

Die deutſche Frau , Deutſchlands
Kraft und hoffen !

Von Karl Ruf⸗

Hauptſchuldigen , unſerer Stammmutter Eva ,

hat er das größere Maß ſeiner Gnade zu⸗

gewendet und dieſe mit Gaben ausgeſtattet ,
die der ganzen Menſchheit zum Segen be⸗

ſtimmt ſind .

Greifen wir ohne Vorbehalt an unſere ei⸗

gene Bruſt und bekennen ehrlich , die Frau

iſt und bleibt einmal unter allen Umſtänden

und zu allen Zeiten das Meiſterſtück des

unkel ſind die Wege Gottes und gar Weltenſchöpfers und an der Spitze dieſes be⸗

mannigfach die Mittel ſeiner Macht . gnadeten Geſchlechtes ſteht :

Eine eitle Vermeſſenheit des Menſchen D ie deutſche Frau und Mutter !

wird es immerdar bleiben , dem Schöpfer des

Weltalls in die Karten zu ſchauen , um ſeine Das iſt ein weltgeſchichtliches Axiom , an

Gedanken und Pläne zu ergründen . 2 1 [ dem es nichts zu rütteln noch zu deuten

ſchon uns der Meiſter in ſeiner unendli gibt . Die ſittliche Reinheit und ſeeliſche

Liebe ſeine Schöpfung zur Nutznießung Hröße unſerer germaniſchen Frauen wurde

überlaſſen , die Herrſchaft hat er ſich vorbe⸗ vor 2000 Jahren ſchon von den römiſchen

halten . Er ſitzt im Regiment und lenkt die Schriftſtellern rühmend hervor gehoben .

Geſchicke der Welt , nach ſeiner Weisheit und Und dieſer Kranz , zur Ehre unſerer Frauen

Vatergüte .
ſei dies feſtgeſtellt , grünt trotz wirtſchaftlicher

Er dem alle Macht gegeben iſt , er und geiſtiger Not, heute noch in Deutſch⸗

wählt oftmals wie die Geſchichte dartut , lands ſtolzen Gauen . Freund und Feind, ſie

ein einzelnes Menſchenkind zum Werkzeug mögen es anſtellen mit jeglichen Mitteln , um

ſeines Willens . Rüſtet es mit beſonderer das Rä ſel unſerer Lebenskraft und Unbeſieg⸗

Fülle an Geiſt und Seele für die große barkeit zu deuten , das Geheimnis der deut⸗

Aufgabe zu , die er ihm
ſchen Frauenſeele werden fie i erfaſſen.

mal wieder ſehen wir
n die Wurzeln unſeres Seins

der Tatwerdung ſeines
ſeins , hier ſprudelt ei ei

Dienſt . Kein Wurm im d
ingetrübter Klarheit die Quelle

Erde , kein im Glanz de räfte ,
welche die Entwickelung

und

Mücklein , kein dürres B
Fortſchritt der Menſchheit bedingen .

wind vom Baume
if ſich dem Wenn andere Völker im Rauſche flüchtiger



Erfolge durch die Jahrhunderte taumelten ,
ſaßen wir auf den Bergen oder in unſeren
heiligen Hainen und lauſchten den Offen⸗
barungen Gottes in der Natur . Mit Speer
und Keule zogen die reiſigen Männer dem

Feind entgegen , während die Mütter daheim
das Haus beſtellten und mit Blut und

Schweiß aus Sumpf und Urwald , die hei⸗
matliche Flur bereiteten .

Und dieſe Heimat ward den Männern
heilig und deren Schutz galt als die höchſte
Mannestugend . Die Mutter ſelbſt rüſtete
die Söhne aus und ſegnete ihre Wehr und
ausgeſtoßen aus der Sippe von den Frauen
verhöhnt , wurde derjenige , der es wagte ,
ohne Siegeskranz zurück zu kommen . Wehe
dem Volk , dem Frauenehre nicht heilig iſt
und das leichtfertig von ſeinen Frauen
ſpricht . Eine ſolche Nation verdorrt , wie ein
Baum ohne Wurzelgrund . Der Verfall der
griechiſchen und römiſchen Staatsweſen , hat
öum guten Teil darin ſeine Urſache , daß der
Ehe die geſellſchafliche Achtung fehlte und der
wohltätige Einfluß der Frau auf die Familie
und das Gemeinweſen zu beſchränkt war .

Die Familie iſt die Urzelle , aus der ſich
jede Gemeinſchaft unſeres öffentlichen Le⸗
bens entwickelt und aufbaut . Aber dieſer
Untergrund kann nur dort ein gedeihlicher
ſein , wo die Frau als Hoheprieſterin des
Hauſes , die Flamme der Begeiſterung , für
alle Menſchen — und Bürgertugenden , war⸗
tet . Die Achtung vor der Mutter , baut nicht
allein den Kindern Häuſer , ſondern ſie ge⸗
reicht auch dem ganzen Lande zum Segen .
Für den tiefgehenden Einfluß der Mutter
auf den Charakter und die Lebensanſchauung
des Sohnes , ſei beiſpielsweiſe nur an die
Frau Rat Goethe und die Mutter Bismarcks
erinnert . In tauſend unſichtbaren Adern ,
kreiſt fortgeſetzt das Fluidum zwiſchen Mut⸗
ter und Sohn , das die mütterliche Seele bei
der geringſten Regung im Innern des Soh⸗
nes , in Schwingung verſetzt und deſſen Freu⸗
de und Schmerz in doppelter und dreifacher
Steigerung mit⸗ und nachfühlen läßt . Dieſe
unmittelbare Verbundenheit von Mutter
und Sohn ergibt für beide Teile , insbeſon⸗
dere aber für die Mutter , ganz außerordent⸗
liche Verpflichtungen . Die Mütter ſind es ,
die einzig die Verantwortung für den Fort⸗
ſchritt des Menſchengeſchlechtes tragen . Von
ihrem Verhalten hängt es ab , ob die Fähig⸗
keiten der heranwachſenden Generation zur
vollen Entwickelung gelangen . Mit Feuer⸗
zungen predigt es die Geſchichte , daß noch nie
ein großer Mann , eine Närrin zur
gehabt .
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Deutſche Frauen ! Stolz und Glück muß
Euch die Seele ſchwellen , ob der hohen Mif⸗
ſion , die Euch von der Vorſehung zugewie⸗
ſen . Die Würde der Menſchheit wie die Zu⸗
kunft unſeres Volkes iſt in Euere Hand ge⸗
geben . Zeigt Euch dieſer ungewöhnlichen
Auszeichnung würdig und gebt Eueren Söh⸗
nen jenen deutſchen Sinn und Geiſt und den
„ Furor teutonicus “ , der ſich keinem fremden
Willen beugt und unſere Väter befähigte ein
Reich aufzurichten , das mit an erſter Stelle
ſaß im Rat der Völker . Zur Meiſterung
dieſer glückhaften Aufgabe benötigt Ihr kei⸗
ne politiſche Gleichſtellung mit dem anderen
Geſchlecht . Deutſche Frau ! mache Dein Haus
zu einem Walhall ' deutſcher Treue und deut⸗
ſcher Einigkeit , mit dem ſtolzen Bekenntnis⸗
wort über der Pforte : „ Germanus ſume ]
Schließe der Not unſerer Zeit , Herz und Seele
auf und zur Stunde wird der Kampf ſich zu
unſeren Gunſten wenden . J

Jawohl der Kampf , denn noch ſchwellt der
Vernichtungswille unſerer Feinde , ungebro⸗
chen unter der Tünche der Diplomatenſchwät⸗
zerei . Noch roſten in den Fabriken die Ma⸗
ſchinen und ſtarren die Schornſteine kalt gen
Himmel . Noch liegen die Werkſtätten deut⸗
ſchen Bürgerfleißes ſtill und verlaſſen . Noch
führt der Landwirt voll Verzweiflung jeder
Hoffnung bar , den Pflug über die heimat⸗
liche Scholle . Die Hörſäle ſind entvölkert ,
Wiſſen und Kunſt verkümmern . Das Laſter
und Verbrechertum hat ſeine dunklen Winkel
verlaſſen und drängt in breiteſter Oeffent⸗
lichkeit frech nach Macht und Beute .

Deutſche Frauen ! bei Euch ſteht unſer letz⸗
tes Hoffen . Schenkt uns Männer mit Her⸗
zen von Granit und Fäuſten von Stahl , die
Ketten zu ſprengen , die uns verbrecheriſcher
Uebermut und Siegerwahnſinn geſchmiedet .
Fäuſte die zugreifen wie Zangen und jeden
niederſchlagen , der uns das Recht zum Leben
beſtreiten ooͤer beſchränken will .
Deutſche Frauen ! erzieht uns Männer der
Tat , welche die Kuppler und ehr⸗ und gewif⸗
ſenloſe Schwã in den Regierungen der
Völker , Hölle ſchicken und der Wahrheit ,

echt und dem Frieden in der Welt
Deutſche Frau ! die Völ⸗

erwarten ihr Glück aus der
,ͤ darum beſchwöre ich Dich ,

ung der Menſchheit nicht zu
en. Schafft uns Männer ,

deutſch im letzten
beutſch im Leben und

hexrlich ſtrahlen die
en Frau , während des

Schlachtfeldern ,

ſe bahnen .



über den ganzen Erdenrund . Größeres noch

fordert die Stunde heute von Euch ! . Seid

tapfer und ſtark , Gott iſt mit Euch und wird

Euere Herzen feſt machen und die Menſch⸗

heit wird Euch ſegnen für Euere Opfertat .

eeeeee ee eee ee eee eeeeee

heilige Scholle .

Von Fritz Wilkendorf .

imm eine Handvoll Erde ,

N Die braune Scholle iſt gut ,

Weil drinnen Mühn und Beſchwerde

Deiner Väter und Mütter ruht .

Die Erde halte zur Sonne ,

Und unter dem goldenen Licht

Fühlſt du , wie warme Wonne

Aus Brocken und Scholle bricht .

Das iſt geheimer Segen ,
Ein Strom von Blut und Kraft ,

Urmächtiges Bewegen
Das Herd und Heimat ſchafft .

Den Segen der Scholle halte

Am Herzen mit ſtarker Hand

Und hüte den Kindern das alte ,

Das heilige Vaterland !

eeeeeee ,

Was ſagen uns die Geſteine
des RNheintals ?
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ſchieben und zu rollen , bis Kanten und

Ecken verſchwunden ſind . Je weiter der

Transportweg iſt , deſto größer wird die Ab⸗

nützung ſein , und deſto kleiner wird das Ge⸗

röll oder Kiesgeſtein werden , bis daraus

ſchließlich Sand und in noch größerer Ent⸗

fernung vom Urſprungsort Schlamm wird .

Manche —beſonders die weicheren Geſteine ,

wie Kalk , Gips , Mergel —werden bei dieſer

Wanderung ſehr raſch zu Schlamm und
Schlick zerrieben ſein , der ſich dann an Stel⸗
len mit geringer Strömung , auch zum Teil
im Meere , abſetzen wird . Andere , wie die

harten Stücke von Quarz , Hornſtein , fein⸗

körnige Granite , Porphyre . . halten länger

ſtand , machen in der Regel aber eine kürzere

Reiſe als der Schlamm , jedoch eine größere

als die großen Stücke .

Die Größe der Rollſtücke berichtet ſomit

von der Länge des Transportweges . Tatſäch⸗

lich machen wir beim Vergleich in den Kies⸗

gruben in den Gegenden von Darmſtadt
Mainz , von Mannheim - Karlsruhe und von

Freiburg — Baſel die Entdeckung , daß die

Größe der Gerölle von Norden nach Süden

ſtark zunimmt , ſodaß wir ſchließen müſſen ,

daß ein breiter Waſſerſtrom von Süden nach

Norden dieſe Materialien verfrachtet haben

muß . Man denkt ohne weiteres an den

Rheinſtrom , der ja heute dieſe Richtung hat .

Er fließt aber in einer verhältnismäßig

ſchmalen Rinne mitten in der großen Rhein⸗

ebene und zudem noch in tieferer Lage als

die Kiesgruben von Mainz bis Baſel . Dieſer

ſchwache Rhein kann alſo unmöglich die gro⸗

ßen Maſſen von Geröllſchutt aufgeworfen

Bon Prof . Dr . A. Göhringer ; haben . Dagegen ſpricht vor allem noch die

n der Rheinebene ſieht man Kiesgru⸗Tatſache , daß er ſich ſein eigentliches Bett

J ben , aus denen in der Regel Baumate⸗ mitten in der großen Kies⸗ und Sandfläche ,

rialien gewonnen werden . Unter K die ſich zwiſchen Schwarzwald Odenwald

verſteht man größere , und unter Sand klei⸗ und Vogeſen —Haardt ausbreitet , in Form

nere abgerundete Stücke verſchiedenartigerder Rheinniederung ſchaffen mußte .

Geſteine ( Granit , Sandſtein , Kalk , Quarz , Jedenfalls haben dieſe transportierten

Porphyr . . ) , die in Schichten geordnet i Materialien eine andere Heimat ; ſie haben

der breiten und langen Oberrheiniſchen Tief⸗i heimatlichen Boden verlaſſen , ſind in

ebene übereinander lagern bis zu e ter unſere Gegend gewandert und bauen hier

Dicke oder Mächtigkeit von über hundertſeine neue Landſchaft , die Rheinebene , auf .

Metern . Was ſagen dieſel

ſen ? Im Schwarzwald b

nur feſte Felſen von Geſte

walt freigemacht werden müſſ

raſchen uns lockere und vor allem ve

denartige Einzelgeſteine von verſchiedenen

Größen und von rundlichen Formen . Dire

es beiForm kann nur , wie wi

Fluß direkt beobachten kön

Geſteinsmaſ⸗

en ; hier über⸗

rſchie⸗

jedem

t, durch fließen⸗

zie waren ſicher Urſprünglich Beſtandteile
Felſen , die wiederum Teile einer Ge⸗

irgslandſchaft waren ; denn Waſſer kann ja

nur von den Höhen nach den Tiefen fließen .

aben noch einen Heimat⸗

auf denen der Name ſteht .

Fruppieren wir eine große Zahl dieſer Aus⸗

u den verſchiedenſten Punkten der

bon Mannheim bis Baſel , ſo

chein bei ſich ,

1
8einebene

des Waſſer geſchaffen wor ie⸗ ſtellen wir feſt , daß dieſelben Geſteinstypen

ſes vermag Geſteinsb zulſich immer wiederholen . Es iſt dies ein Be⸗
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weis dafür , daß ſie zuſammengehören , eh⸗ der Nordſchweiz und der Boden⸗
daß ein gemeinſames Schickſal ſie aus der ſeegegend keine klare Schichtungund Tren⸗

Heimat vertrieben hat . nung in Lagen von Kies , Sand und
Wir wandern der Transportrichtung ent⸗ Schlamm wie ſie fließendes Waſſer zuſtande

gegengeſetzt , über die Linie Baſel — Schaff⸗ bringt . Auch fehlt in der Landſchaft die ei⸗
hauſen — Konſtanz hinaus , und kommen in gentliche Ebene wie im Rheintal , die ja auth
das Schweizer Hügelland . Längs den Tälern , nur das Produkt des Waſſers ſein kann. Das
die von Süden nach Norden in das Rheintal Nordſchweizer Gebiet iſt vielmehr ein flaches
einmünden , können wir dieſelben Geſteins - Hügelland , in dem auch mächtige Kies⸗ und
arten wieder finden , jedoch als größere Ge - Sandbildungen Höhenrücken bilden . Es
rölle und in ſchwachgerundeten Formen . Es ſcheint , daß hier außer Waſſer noch andere
geſellen ſich noch mehr Typen dazu und zwar Kräfte gewirkt haben . Jedenfalls hatdieſe 4
ſolche , die in der Rheinebene fehlen , weil ſie Landſchaft mit der Rheinebene uur das eine

1* 1
5 3 2 8
8 5 8˙8 33 9 2 38 a) Anstehendes Gestein .

0 5 3 8 E 8 8 b) Geröllschicht des Bettes
8 82 23 5 S vom alten Rhein ( eiszelt
8 5 — „ ſicher Rheinstrom ) .8 5 H

5
55 ＋ 8

c) Bett des jungeren ( nach .
d eiszeitlich . ) Rheinstroms - 1 10
8 fheinniederung . E

8
d) Rheinkanal von Tulla .

Querschnitt durch das Rheintal .

Rneinaniederung
Hochgestade Rhein altrhein nochgestade b) Geròllschicht des aſten Rheines 10

( Hochgestade ) . 1˖
Rheinbeſtt Karlsruhe c) Set : des nachelszeitlichen

Zunge Rhfeint alsohle οοοο Rheines .
d — b 8 d) Rheinkanal von Tulla .

—85 — 0
5 0 00 e) Alte Rheinschlingen , 2. T. ver-

noort (Verlandeth) , 2. T. noch
bestehend .

Querschnitt durch die Rheinniederung .

dort bereits zu feinem Sand und Schlamm gemeinſam , daß ähnliche Geſteinsarten inzerrieben ſind . Je weiter nach Süden , deſtolloſen Maſſen einen bedeutenden Anteil amgrößer und mannigfaltiger wird das Heer [ Aufbau haben .der Auswanderer . Je weiter nach Norden , Wir gelangen an die Hänge der Alpen unddeſto eintöniger und gleichförmiger wird diefſehen im Geſteinsſchutt Material in loſen ,Zuſammenſetzung , weil auf dem langen Lei⸗ aber eckigen Bruchſtücken , welche die Wan⸗densweg gar viele , beſonders diejenigen von derung bereits begonnen haben . Die erſtezarterer Beſchaffenheit , alſo die weichen Ge⸗ Etappe haben ſie hinter ſich; die Naturkräfleſteine , zugrunde gegangen ſind . Nur zähe ( Froſt , Temperaturwechſel) Dabe ſie vomund harte Arten konnten die Strapazen der Berge losgeſprengt , und ihre eigene SchwereWanderung überleben . hat ſie hangabwärts befördert . Sie wartenJe näher wir zu den Alpen kommen , deſto hier auf Abtransport vonſeiten des benachbar⸗größer werden die Geſchiebe , die Buntheit
eplan iſt 5

5 ten Fluſſes . Der Reiſeplan iſt feſtgelegt ;und Mannigfaltigkeit nimmt zu . Nur dieſe
ſt feitg 0

H
40 5 es geht durch den kleinen Seitenbach in einenKanten und Ecken ſind etwas abgerundet , Hauptbach ,

8 2
und es fehlt der typiſche Geröllcharakter der
Rheinebene . Auch finden wir häufig in den

Waeß
der in einen größeren Seitenfluß

des Rheins einmündet ; dieſer ſtellt die
4 4Durchgangslinie zur Nordſee her . Von den
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Maffen der Geſteinswanderer bleiben viele fung entſteht . Von dem Gehänge der Berge

unterwegs als Kies liegen , viele werden ver - ſtürzen Geſteine auf den Gletſcherrücken. Der

nichtet zu Sand , Schlick und Schlamm , der Gletſcher ſelbſt bewegt ſich vorwärts bis zu

zum großen Teil das Meer erreicht , ſich dort einer beſtimmten Höhenlage , wo er abſchmilszt .

abſetzt und ein neues Geſtein bildet . Die auf der Gletſcheroberfläche ruhenden Ge⸗

Unter den Kiesmaſſen des Rheintales be⸗ ſteine ſammeln ſich am Gletſcherrande und

finden ſich noch manche Vertreter , die ihreſbilden dort einen quer zum Tal ztehenden

Heimat nicht in den Alpen haben . Wo kön⸗ Wall , eine ſogenannte Endmoräne , die falls

nen denn dieſe herkommen ? Ihre Heimat iſt der Gletſcher ganz abſchmelzen ſollte , das

leicht zu ergründen , weil ſie uns ſehr be⸗Schmelzwaſſer abſtaut und an der Stelle des

kannt erſcheinen . Wir finden ſie feſt anſtehend Gletſchers einen See entſtehen läßt . Nun

im Schwarzwald als Gneis , Granit und finden wir ſolche hügelige Moränen in der

Sandſtein . Schwarzwaldbäche haben ſie vom ganzen Nordſchweiz bis zum Rhein bei

Berghang weggenommen und in das Rhein⸗ Waldshut , im Bodenſeegebiet bis zur Donau

tal , den großen Schuttſammler , befördert . bei Sigmaringen , in Oberſchwaben und Ober⸗

Ihr Weg war weſentlich kürzer als der der bayern bis zur Donau , im Hochſchwarzwald

Alpengeſteine , weshalb ſie auch weniger ge⸗ bis zur Höhe des Titiſees⸗Schluchſees und in

rundet und abgeſchliffen ſind ; außerdem zeich⸗ er Norddeutſchen Tiefebene von Skandina⸗

nen ſie ſich durch größeren Rauminhalt aus . vien her bis zum Harz und den Sudeten .

Auf der Weſtſeite des heutigen Rheines ge - Der Bodenſee , der Züricherſee , der Genfer⸗

ſellen ſich zu dieſem gewaltigen Heer von ſee , die Oberbayeriſchen Seen , die Seen auf

Heimatloſen noch Vogeſenflüchtlinge . Von dem Hochſchwarzwald und in den Vogeſen ,

dieſen drei geographiſch getrennten Bezirken die Seenplatte Norddeutſchlands u. ſ. w. ſind

( Alpen , Schwarzwald und Vogeſen ) wandern alles durch Moränen geſtaute Waſſermaſſen ,

noch heute , aber auch in Zukunft , und zwar alſo Ergebniſſe der Gletſchertätigkeit . Ein

ſolange Geſteinsmaſſen durch die Zuflüſſe des ganz anderes geographiſches Bild enthüllt ſich

Rheines und des Hauptfluſſes in nördlicher vor unſeren Augen , wenn wir uns die un⸗

Richtung nach dem Meere , bis die Kraft des geheueren Schneemaſſen und Gletſcherzungen

Waſſers verſagt , d. h. bis kein Gefälle mehr in die heute vorhandenen Täler und Seen

da iſt . Iſt dieſer Zuſtand erreicht , dann ſind hineindenken . Ja viele Seen ſind bereits in

die drei Gebirge vernichtet . der Zwiſchenzeit verſchwunden , weil ſich

Der heutige ſchwache Rhein kann nicht — Moore darin breit machten und das Waſſer

wie bereits auseinander geſetzt — die mäch⸗ verdrängten ( Urſee bei Lenzkirch , Moore in

tigen Kiesmaſſen in das Rheintal geworfen Oberbayern uſw . ) .

haben . Er muß einen größeren Vorgänger Wie können wir uns ſo etwas zurechtden⸗

gehabt haben , der in der ganzen Breite zwi⸗ ken ? Wir müſſen annehmen , daß jene Zeit⸗

ſchen Schwarzwald und Vogeſen , Odenwaldſperiode , die wir als Eiszeit bezeichnen , ein⸗

und Haardt hin und her gependelt iſt , um ſich( mal kühler und niederſchlagreicher war als

durch das Rheiniſche Schiefergebirge durchzu⸗ die heutige Zeit . Auf jene Zeit folgte die

freſſen und die Nordſee zu erreichen . Man unſerige
mit einem Klima von größerer Wär⸗

vergleiche den Rhein von damals mit dem me und geringeren Niederſchlägen . Bei Be⸗

von heute ! Jener Rieſe vermochte mit ande⸗ginn der jetzigen Periode ſchmolzen die

ren Kräften eine ungleich größere Arbeit zu teemaſſen , die Gletſcher wichen langſam

leiſten als der heutige Zwerg .
Ek und erreichten ſchließlich den heutigen

Wie kommt es , daß der alte Rhein ſo waſ⸗ im Hochgebirge , in den Alpen .

ſerreich war ? Wir betrachten zur Klärung hwarzwald , Vogeſen , Norddeutſchland und

dieſer Frage im Hochgebirge die Tätigkeitviele andere Gebiete wurden frei ; es entſtan⸗

eines Gletſchers , d. h. einer körnigen , zungen⸗ den die zahlreichen Seen , und vor allem

förmig ausgebreiteten Schneemaſſe , die in⸗ trar Sportierten die Schmelzwaſſer , die gewal⸗

folge ihrer Schwere talabwärts wandert . tige ? 18maße erreichten , eine Unmenge Mo⸗

Dieſe Erſcheinung iſt heute auf gewiſſe nenmaterial vom Urſprungsort weg in be⸗

beſchränkt . Am unteren Ende des Gletſck ſetenee
und entferntere Niederungen . Ein

ſehen wir einen Wall von Geſteinsſchutt , mit gewaltiger Schmelzwaſſerſtrom war unſer

verſchiedenartigen loſen , größeren und klei⸗ Rheinſtrom ; denn er ſammelte außer vielen

neren Geſteinen . Es fehlt bei dieſen die Ab⸗ Flußarmen der Alpen auch die des Schwarz⸗

rundung und vor allem die Schichtung , wie waldes und der Vogeſen . Kein Wunder , daß

er die ite zwiſchen Vogeſen und
R

Schwarz d brauchte , und wir ſind auch

1II
4I

es nur fließendes Waſſer machen kann . Wir

ſehen auch deutlich , wie eine ſolche Anhäu⸗



nicht mehr erſtaunt , daß der Strom ungeheu⸗
eres Material in der Ebene liegen ließ . Ein
anderer nicht unbeträchtlicher Teil von fei⸗
nerem Geſchiebe erreichte Holland und baute

hier die fruchtbare Marſchlandſchaft auf ; ein
Teil liegt auf dem Boden der Nordſee .

Trockenere Zeiten verurſachen heute eine

weſentliche Verringerung der fließenden
Waſſer . Alle Flüſſe bewegen ſich in geräu⸗
migen Tälern , die während der Eiszeit ge⸗
ſchaffen wurden —unſere heutigen Flüſſe glei⸗
chen darum Zwergen , denen der geerbte An⸗

zug vom Vater zu groß iſt . Ein ſolches Ge⸗
bilde in der breiten Talſohle des alten Rhei⸗
nes iſt auch der heutige Rhein in der Rhein⸗
ebene . Er hat ſich in der Mitte ein neues ,
paſſendes Bett geſchaffen ; gelegentlich zu
Hochwaſſerzeiten hat er ſich wild gebärdet , in⸗
dem er innerhalb der Rheinniederung immer
wieder das Bett geändert und den menſch⸗
lichen Einrichtungen Schaden zugefügt hat .
Vor etwa hundert Jahren kam Oberſt Tulla ;
er hat das Gewirr der Rheinſchlingen durch⸗
ſchnitten , einen Kanal graben laſſen und ſo⸗
mit die Waſſermaſſen gebändigt , indem er
ihnen einen ganz beſtimmten Weg vorſchrieb .
Zwiſchen Dämmen darf ſich der Rhein — wie
ein wildes Tier im Käfig — bewegen und
muß zugleich den Menſchen nutzbare Arbeit
leiſten , indem ſein Gefälle da und dort zur
Herſtellung von elektriſcher Kraft ausgenützt

und ſein wandernder Waſſerkörper zum
Transport von Waren verwendet wird .

*

Sommerbeſuch auf Schloß
Birſtein

Von Heinrich Vierordt .

das Leſen von

hebt . Unten fließt ein friedliches Flüßchen
vorüber .

An einem heißen Junitage von 1912 ſtieg ich
um die Mittagsſtunde durch das Städtlein
zum Schloß empor und legte mir unterwegs
am „ Schloßhotel “ ſchon einen Kriegsplan zu⸗
recht , ſpäter auf der ſonnenüberfluteten Holz⸗
veranda des Gaſthofes mein Mahl einzuneh⸗
men .

Auf der Höhe angelangt , ſchlenderte ich in
dem großartigen Schloßhofe durch eine tun⸗
nelartige Torfahrt , die mich nach einem noch

60

urch Ludwig Grimms

D „ Jugenderinnerungen “ angeregt , be—⸗
ſchloß ich, das fürſtlich Iſenburgiſche

Schloß Birſtein zu beſuchen .
Schon vom Eiſenbahnfenſter aus fiel mir

die romantiſche Lage Birſteins auf , das ſich
auf maleriſchem , parkumgebenen Felſen er⸗

verlockenderen , inneren Hofraum führen
ſollte , als ich von hinten her in brummigem
Baß angerufen ward : „ Wohin wollen Sie ?
Hier iſt der Eintritt ſtrengſtens verboten “

Ich bat um die Erlaubnis , wenigſtens den
Park hinter dem Schloſſe betreten zu dürfen .
Auch dieſe beſcheidene Bitte wurde mir von
dem greiſen , borſtigen Torwächter rundweg
abgeſchlagen , da die fürſtliche Familie ſoeben
im Garten ſei ; allerdings begäben die Herr⸗
ſchaſten ſich demnächſt zur Frühſtückstafel und
dann ſei vielleicht Ausſicht , den Park auf
kurze Zeit beſichtigen zu dürfen .

Meine beweglichen Klagen darüber , daß
ich nunmehr vergeblich den Umweg nach Bir⸗

ſtein gemacht , vergeblich den mehrſtündigen
Aufenthalt hier genommen , erregten die teil⸗
nehmende Aufmerkſamkeit zweier auffallend
hübſchen , vornehm ausſehenden Knaben , die
den Schloßdiener und mich ſchon etliche Zeit (
nach Kinderart umhüpften und neugierig be⸗
trachteten .

Der ältere ſagte plötzlich mit Zutraulich⸗
keit : „ Ich werde Papa fragen , ob er ' s er⸗
laubt ? “ Auf meine geflüſterte Anfrage , ob
dies die Söhne des Fürſten von Iſenburg
ſeien , murmelte mir der Torhüter mit be⸗
dientenhafter Erſterbung ins Ohr : „ Der
Erbprinz ! “

Schnell zog ich meine Karte — in ſolchem
Fall iſt der Hofratstitel etwas wert — und
reichte ſie dem entzückenden Jungen in ſei⸗
ner Samtjacke , mit weißem Spitzenkragen ,
das Urbild eines Märchenprinzen — der da⸗
mit im nahen Parke verſchwand und ſchon
nach einigen Augenblicken freudigen Beſchei⸗
des , zurückflog : „ Papa hat ' s erlaubt ! “
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nehmend berührte , und bei dem ich alsbald

ches aus meinem Leben , daß ich wiederholt

—36

Nun krempelte ſich das Gebaren des

Schloßwächters in tiefe Unterwürfigkeit um ,

und der erſt verwehrende Engel mit flam⸗

mendem Schwerte geleitete mich als bereit⸗

williger Führer in das verſchloſſene Para⸗

dies des inneren Schloßhofes .

Kaum waren wir drinnen angelangt , als
ein Herr hinter mir herſchritt , in Lodenhut

und Kniehoſen , deſſen natürliches , friſches

Weſen mich vom erſten Wort an höchſt ein⸗

das ſtets wohltuende Gefühl hegte , daß ich

es mit einem „ Menſchen “ zu tun habe .

Er ſei der Fürſt von Iſenburg , hub er an

und freue ſich meiner Teilnahme an ſeinem

Hauſe , das er mir mit Vergnügen ſelber zei —

gen wolle . Ich fühlte mich nach den erſten

Sätzen bereits wie bei einem alten Bekann⸗

ten . Natürlich machte ich aus meinem Her⸗

zen keine Mördergrube , berichtete ihm man —

*
A3

bei Großherzog Karl Alexander von Sachſen⸗

Weimar auf der Wartburg zu Beſuche geweilt

habe . Sofort lud er mich ein , heute ſein Tiſch —

gaſt zu ſein ; er möchte mich auch mit ſeiner

Familie bekannt machen .
Wir ſchritten nun durch eine Reihe von

Gemächern des Schloſſes , ſtanden vor dem
Bilde ſeines Urgroßvaters , eines Offiziers

in öſterreichiſcher Feldmarſchallsuniform , den

ich zuerſt , der Ahnlichkeit halber für Kaiſer

Franz I . von Sſterreich hielt . Der Fürſt je⸗

doch erklärte , ſein Urgroßvater ſei ein Vetter
des Kaiſer Franz I . geweſen und ein ſehr
naher Freund Napoleons I. , von dem noch

zahlreiche Briefe ſich in der Urkundenſamm⸗

lung des Schloſſes befänden . Die Freund⸗

ſchaft mit Kaiſer Napoleon ſei ſogar ſo nahe

geweſen , daß ſie ſeinem Haus auf dem Wie⸗

ner Kongreſſe die Souveränität gekoſtet habe .
Dann ſah man zwei Knieſtücke , zwei le⸗

bensgroße Oelgemälde ſeiner Eltern an der

Wand prangen . Seinen Vater ſtellte das

Bild in weitem , faltigen Mantel der Ritter

des goldenen Vlieſes dar . Seine Mutter , er⸗

läuterte mir der Fürſt , ſei eine öſterreichiſche

Erzherzogin , die Tochter des letzten Großher —

zogs von Toskana . „ Sie werden ſie heute

noch kennen lernen , da ſie gleichfalls im

Schloſſe zu Gaſte weilt . “

Auch berichtete er mir von der unglaubli⸗
chen Unbeſcheidenheit ja bis zum Hausfrie⸗

densbruch geſteigerten , frechen Zudringlichkeit
fremder Schloßbeſucher , ſo daß es vollauf ge⸗

rechtfertigt ſchien , wenn der Beſitzer ſolch

herrlichen Heims nur einer geſiebten Aus⸗
wahl ſeine Sehenswürdigkeiten zugänglich
machte .

ſchönes ,
Lahntale beſucht hatte — ferner eine Schar

19

Im Speiſeſaal kam mir begrüßend ein
Schwarm von 17 Perſonen entgegen , mich
wie einen längſt bekannten Hausgaſt will⸗
kommen heißend : die liebenswürdige Fürſtin ,
eine geborene Prinzeſſin von Solms⸗Braun⸗
fels — die hoch erfreut war , daß ich auf mei⸗
nen deutſchen Wanderungen auch einmal ihr

väterliches Schloß Braunfels im

von 6 blühenden Kindern und etliche Gäſte ,
darunter ein belgiſcher Prinz von Ligne mit

Schweſter ſowie zum Haushalt gehörige Er⸗

zieher und Hauslehrerinnen , die das Mahl

mit den Herrſchaften teilten .

Das Tiſchgeſpräch , deſſen Koſten der Fürſt⸗
und ich im weſentlichen allein trugen , beweate

ſich zunächſt um die altfranzöſiſchen Schlöſſer

an der Loire , dann um galiziſche Standorte ,

worin der fürſtliche Hausherr als ehemaliger

öſterreichiſcher Offizier in jungen Jahren ge⸗

ſtanden hatte .

Da ich auf meinen vielen Wanderfahrten
alle dieſe Oertlichkeiten ausnahmslos aus ei⸗

gener Anſchauung kennen gelernt hatte , und

ſich ſchließlich gar noch das ſpeſſartverborgene
Inſelſchlos Masyelbronn , das mir der präch⸗

( ige Erzähler als eine wohl noch nicht von

mir beſuchte Merkwürdiakeit anpries , als ein

Reiſegebiet von mir entpuppte , da ſchien ich

völlig das Herz des Fürſten gewonnen zu

baben ; wenigſtens ſtellte er mich nach Tiſche

ſeiner Frau Mutter , der Erzherzogin , einer

höchſt einnehmnenden alten Dame , die nicht

mit uns geſpeiſt hatte , auf einer Garten⸗

terraſſe , trotz meiner abwehrenden Einwürfe ,
nit den Worten vor : „ Mamma , ich mache

dich hier mit einem der intereſſanteſten Gäſte

bekannt , die je bei uns angekehrt ſind . “ Die

Erzherzogin , die Schweſter des zu Salzburg

ſofhaltenden Großherzoas von Toskana , er⸗

zählte mir , ſie ſei zu Florenz im Palazzo
Pitti geboren , wo ſie ihre Jugend verbracht

habe . Ich machte der hohen Dame keinen

Hehl daraus , daß ſie um das Glück eines ſolch

ſtrahlenden , kunſt⸗ und weltberühmten Ge⸗

burtshauſes wohl zu beneiden ſei .

Die Unterhaltung auf der hübſchen , luftig⸗

offenen Gartenterraſſe war ſo zwanglos , ſo

hürgerlich - behaglich , daß ich mir im ſtillen

Herzen mit aller Gewalt einreden mußte ,

einer Kaiſerlichen Hoheit zur Seite zu ſitzen .

Es ſind halt Sſterreicher , und das ſind natür⸗

liche , umgängliche , herzliche Menſchen .

Nach meinem urſprünglich geplanten Mit⸗
tagsmahl auf der Holzveranda des „Schloß⸗

hotels “ hatte ich inmitren ſolch erlauchter
Gaſtfreunde kein Verlangen mehr verſpürt .



Mit dem Verſprechen , bald wiederzukehren

und dann länger zu bleiben , ſchied ich nicht

leichten Herzens , von den ſo ſchnell aus dem

Stegreif und auf ſo reizende Weiſe mir be⸗

kannt gewordenen fürſtlich “Iſenburgiſchen

Herrſchaften .
*

Nach 17 Jahren
Von Heinrich Vierordt .

Jahre ſpäter kam ich desſelbiger 1We⸗

17 ges 1990 5 1 aus Thüringen ge⸗

fahren . Da brachte ich es nicht über

mich , am Bahnhofe zu Wächtersbach —

an der Strecke Fulda —Frankfurt a. M. —

vorüberzuſauſen , ohne das gaſtliche Birſtein

wiedergeſeyen und im Schloſſe der e
Iſenburgiſchen Familie nachgefragt zu haben ,

eingedenk jener alten von einſt .

Romantiſch grüßte wieder an hellem Früh⸗

ſommertage — abermals war es ein Juni⸗

tag , ja es jährte ſich faſt auf den Tag zum 17.
Male — das Schloß vom bewaldeten

hernieder und in der Tiefe des Schlof

kes vereinigte ſich vauſchend der Riesbach mit

dem Reich enbach, alles wie 3 Heuereit

war jedoch der Juntt ag nicht ſo heiß wie je⸗⸗

ner Junitag damals

Das Gaſthaus , das

niger Holzveranda zu behaglicher Einkehr ge⸗
lockt hatte , war kein Gaſthof mehr und ich

erfragte oben im Städtchen eine recht gute

Herberge „ Zum Erbprinzen “ , wo mich ein

mich ſeinerzeit mit ſon⸗

herrlich eisgekühltes Getränk , das zudem

auch noch den wonnigen Namen „Goldrauſch “
führte , mit ſekthaft prickelnden , ſchaumhellen

Champagnerperlen unvergeßbar labte . 810bin einmal ein Genußmenſch : nichts kann mi

eiſigkalt genug ſein !

Mein Hauswirt vertraute mir , daß im

Laufe der letzten 17 Jahre die edle , wohl⸗
tätige Fürſtin nicht nur , ſondern auch die
Mutter des Fürſten , die greiſe Erzherzogin ,

das Zeitliche geſegnet habe . Somit war ich
vorbereitet , nicht mehr in die alten Verhält⸗
niſſe des Schloſſes zurückzukehren .

Da es ſchon abendlich vorgerückte Stunde

war , ſo meldete ich dem Fürſten von Iſen⸗
burg⸗Birſtein meinen Beſuch auf den nächſten

Vormittag ſchriftlich an . Aus Ermangelung

anderweitiger Dienerſchaft gab ich meine
Karte ſelber ab . Der Fürſt ließ mir ſagen :
er erwarte mich um 10 Uhr am anderen

» Morgen ; leider müſſe er um 11 Uhr eine

Reiſe antreten .

Im Schloßhofe begegneten mir in der

Abenddämmerung zwei in grüne Forſtjün⸗

gertracht gekleidete junge Leute , die ich für

fürſtliche Jagdangeſtellte hielt ; es waren

aber , wie ſich in der nächſten Frühe heraus⸗

ſtellte , eben jene beiden , zu Jungmännern

herangewachſenen Söhne des Fürſten , deren

älteſter als Knabe meine Beſuchskarte ſeinem

Vater in den Schloßgarten überbracht und

dadurch jenes hübſche Reiſeerlebnis vermit⸗

telt hatte .
In der Frühe des Junitages ver⸗

ſügte ich mich in das Schloß . Ein Kammer⸗

diener des Fürſten Wleſe mich die hohen

Treppen in das oberſte Stockwerk des weit⸗

läufigen Gebäudes empor , das allein von der

fürſtlichen Famtlie bewohnt ſchien . Die an⸗

dern Stockwerke machten einen öden , un⸗

wohnlichen , ja ſogar faſt zerfallenden oder

noch nicht ausgebauten Eindruck .
Da blieb mein Geleiter plötzlich ſtehen und

fragte mich etwas ſchüchtern : „ Sind Sie nicht

ein Dichter ? Sind Sie nicht vor langen Jah⸗
einmal hier bei Durchlaucht gewe⸗

en ?

Ich bejahte ſeine beiden Fragen einiger⸗
maßen erſtaunt .

„ Ol , fuhr er geſprächig fort , „ich habe Sie
nie vergeſſen , ich weiß noch alles , was Sfe
bei Tiſche den Herrſchaften erzählt haben ! “

Und damit berichtete er , teils mit meinen

eigenen Worten vor 17 Jahren , wie ich au

Krakau in Galizien den Sarg des großen
polniſchen Dichters Mickien 5 in der Gruſt

der Könige Polens beſucht habe und Aehn⸗
liches mehr . So daß ich ihn verſichern mußte ,
wie ſehr es mich freue , daß meine Erzählun⸗

3
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Das Lob der Heimat .
vVon Permann Burte .

Bon Perzen will ich loben

Mein liebes Heimatland :
Sein Boden gabte Fleiſch und Blut ,

Sein Odem labte Geiſt und Klut

And leitet Herz und Hand .

Es wird in ſeinen Kenſchen

Lebendig ein Gewann :

Die Scholle hebt ſich hoch vom Grund

Im Elementenwirbelbund

Und geht einher als Kann .

Es lebt von toten KRenſchen
Der Gotteserde Grund :

Es tut , was in die Schichte ſinkt

Und wiederum zum Lichte dringt ,

Den ewigen Wandel kund .

Geſchwemmter Kies im Tale ,

Geſchlämmter Kalk am Fang ,

Auf Urgeſteinen roter Sand ,

So wuchs empor das liebe Land

In ſchwerem Werdedrang .

Am Bhein , am Oberrheine ,
Am grünen Gletſcherſtrom ,

Da , wo er jäh nach Korden biegt ,

Am Scheitel ſeines Bogens liegt

Ein alter Kaiſerdom .

Hon ſeinen bunten Siegeln

Glänzt in das Land ein Schein :

Ins Webland , wo der Kauch ſich wahlt

Ins Vebland , wo die Sonne ſtrahlt —

Grüß Gott , mein Land am Bhein !

An Bergen hoch die Virchen ,

Fabriken breit im Tal ,

Am Webeſtuhl , im Wendepflug

Stehn Alemannen , Manns genug ,

Zu wiſſen Weg und Wahl .

Was in den Lüften brandet ,

Kachglänzt im Weſen auch ,

Auf früh verhärmter Bauernſtirn ,

Im müdgelärmten Weberhirn ,

Scheint Sonne durch den Rauch .

Von Bauern , Weber , Dichter

Auftönt ein Lied im Wind ,

Vom Strome her die Keben hin

Sum ſchwarzen Wald , im Leben bin

Ich dein getreues Kind .

Und bin dir ſo ergeben

Wie ſeinem Stock der Wein !

Dem Kreuzweg Alteuropas nah

Liegt über unſerm Ländlein da

Ein heller heitrer Schein .

Wie heißt das Land mit Kamen

Holl Tuch und Korn und Wein ?

Gut alemanniſch Art und Blut ,

Altbadiſch Biet in Keiches Hut :

Markgräflerland am Phein !
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Rgen bei ihm auf ſolch guten Boden gefällen
ſeien und daß es keine vergebliche Mühe ge —
weſen ſei , vor ſolch aufmerkſamem Zuhörer
geſprochen zu haben . Und dieſer Mann , ein

Lakai , hatte doch meine Worte beim Auf⸗
tragen der Platten , alſo beim „ Servieren “ ,
nur ſo von ungefähr , aber mit verſtändnis⸗
vollem Ohr aufgeſchnappt und treu be⸗
Wahrt

Das halbe Stündchen beim etwas gealter —
ten und behäbiger gewordenen Fürſten ver⸗
flog nur allzu raſch . Er klagte mir natürlich
über den Verluſt ſeiner Gemahlin und ſeiner
Mutter , und über die ganze Entwicklung der
Zeit . Er lud mich ein , für längere Zeit ein⸗
mal nach Birſtein zu kommen und hier einen
Erholungsaufenthalt zu nehmen , aber dann
nicht mehr im „ Erbprinzen “ , ſondern bei ihm
abzuſteigen . Ich erbat mir die Erlaubnis ,
mich noch etwas im Park umſehen zu dürfen .

Auf dem Wege dahin brachte mich der ge⸗
dächtnistreue hloßbeamte zu den beiden ,
in grüne Jagduniform gekleideten Herren ,
die ich geſtern abend ſchon geſehen hatte und
die nun in einer ſonnenbeſchienenen 9

—S

niſche des Gartens gemütlich beiſamme
ſaßen ; ſie baten mich , ebenfalls bei ihnen
Platz zu nehmen und wir plauderten noch
ein Stündchen miteinander von alten Zei
Ell

Ich erinnerte ſie an meine Einkehr bei
ihren fürſtlichen Eltern vor 17 Jahren und
wie ich ihnen allein die erinnerungsreiche
Bekanntſchaft verdankte . Von den vier S
ſtern , die ich damals als Kinder ge

derließ , war noch unvermählt beim vere
ſamten Vater daheim . Sie wunderten ſich
über mein Gedächtnis , weil ich mich aller
Tiſchgäſte von einſt noch ſo genau entſinnen
konnte . Der belgiſche Prinz von Ligne , der
damals an der Mahlzeit teilnahm , war eines
der erſten Weltkriegsopſer auf belgiſcher
Seite geweſen , wie ich jetzt erfuhr .

Auch der Erbprinz meinte lachend : „ Wenn
Sie wiederkommen , dann ſteigen Sie aber
nicht in meinem Patenhotel „ Zum Erbprin⸗

N

zen “ , ſondern beim wirklichen Erbprinzen
ab⸗

Meine Stunde hatte geſchlagen . Mit der
Verſicherung , nicht noch einmal 17 Jahre bis
zur nächſten Wiederkunft warten zu wollen ,
ſchied ich und irrte noch , vorige Zeiten im
Kopfe wälzend , im Part umher und endlich
zur ſtets entraffenden Eiſenbahn , die alte
und neue Romantik unbekümmert zu ver⸗
ſchlihseſt fleztt

64

Der Weißgerber
Von Gottlieb Graef .

Hecker, Struwe , Robert Blum,
Komm und bring die Preußen um!

m ſogenannten Seeſtadtviertel meines
Heimatortes am unteren Ende des
Brunnenrains hauſte in uraltem hoch⸗

ragenden Gebäude bis zu deſſen 1867 erfolg⸗
tem Abbruch der Weißgerber Heinrich Kuhn .
Haus und Bewohner ſtimmten in ihrer Er⸗
ſcheinung ſo vortrefflich zuſammen wie die

Knuſperhexke und das Zuckerhäuschen im

Märchen .
Das nach drei Seiten freiliegende , in ſei⸗

ner äußeren Form an das bekannte Naſſauer
Haus in Nürnberg erinnernde turmartige

Gebäude mit ſteilem gotiſchen Dach hatte
quadratiſche Grundform und war in ſeinen
zwei unteren Stockwerken ein maſſiver
Steinbau mit kleiner Haustüröffnung und
ſpärlichen ſchief tigen Fenſterluken ,

die kleinfenſtri⸗
Urſprünglich viel⸗

cht ein feſtes Haus , eine ſogenannte Wohn⸗

und
gen Wohnräume enthielt .

beſtand

le
burg , war es bis 1777 die Wohnung des
Pfarrers geweſen .

Der vorgenannte letzte Inwohner dieſes
vriginellen Bauwerkes war eine ehrwürdige
Tecckenhafte Erſcheinung mit prächtigem Mi⸗
rabeaukopf , der den Pinſel eines David
herausgefordert hätte , das kahle Haupt zu
beiden Seiten à la Schopenhauer von buſchi⸗
gen weißen Locken umſtrahlt . Wenn er , wie
gewohnt , hemdärmelig , mit offenem Hals
und entblößter Bruſt in würdevoller Hal⸗
tung einherging , konnte man glauben , einen

puritaniſchen Dorfälteſten oder eine altteſta
ment Patriarchengeſtalt zu ſehen . Dies
hinderte ihn jed nicht , im Gottesdienſt , bei
Beerdigungen und vor Amt auch „ in Wichs “
zu e inen . Das Glanzſtück ſeines Klei⸗
derſchatzes war ein brauner Spitzfrack mit
handbreitem Kragen aus Biedermaiers Zei⸗
ten , den er einſt bei einer vornehmen Ver⸗

ſteigerung für wenig Geld erſtanden hatte⸗
Als er eint vor dem geſtrengen Bezirks⸗
beamten Lindemann zu erſcheinen hatte ,
wollte er ſeinen Reſpekt vor der hohen
Obrigkeit durch Anlegen dieſes Kabinettſtücks
großväterlicher Bekleidungskunſt bekunden ,

Knopfreihe freilich bei derdeſſen vordere
Körperfülle des Rockträgers mit den zuge⸗

X*

während der ſeine hohe Laht
1 55 ;und durch die reie Geſtaltung des

feſtungsmäßigen Unterbaues gegen jede
feindl rohung zte dritte Stock

hörigen Löchern längſt keinen Anſchluß mehr

Waushelt
UhenUn
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